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Liebe Freunde, Mitglieder und Förderer 
des Steinschleuder e.V., 

 

wieder im gewohnten Rhythmus erhalten Sie in diesen Winter-
tagen unser Infoheft. Wir hoffen, dass auch Sie, wie der Stein-

schleuder e.V., auf ein ereignisreiches, mit Zufriedenheit erfüll-

tes Jahr zurückblicken können.  

So hat etwa das zweite Baucamp des Steinschleuder e.V. auf 

den Philippinen stattgefunden, in dessen Rahmen der Bau des 

Bildungszentrums praktisch abgeschlossen werden konnte. 
Über diesen Baufortschritt, aber auch über Erfahrungen von 

Baucamp-TeilnehmerInnen und sozial relevante Themen für 

die philippinische Bevölkerung werden Sie im Infoheft lesen 

können.  

Des Weiteren konnte in diesem Jahr mit der neuen Internet-

präsenz des Steinschleuder e.V. ein Großprojekt in der In-

landsarbeit des Vereins realisiert werden, worüber ebenfalls in 
einem Artikel informiert wird.  

Und nicht zuletzt wurde neben Informationsveranstaltungen 

und Öffentlichkeitsarbeit auch weiterhin inhaltlich zu gesell-
schaftspolitischen und sozialen Themen gearbeitet. So wird 

auch das Infoheft mit einem Essay über Entwicklungshilfetou-

rismus eingeleitet. 

Wir möchten uns für Ihr Interesse und Ihre Unterstützung im 
Jahr 2008 bedanken und wünschen Ihnen alles Gute für das 

kommende Jahr! 

Für den Steinschleuder e.V.  

Hanne Leßau 

 

Vorwort 
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Essay 

Entwicklungshilfetourismus 

Hilfe oder Eigennutz? 

 

Heute ein Straßenprojekt in Indien. Morgen ein Baucamp auf 

den Philippinen. Übermorgen ein Zirkusprojekt in Südamerika. 
Immer mehr Jugendliche beteiligen 

sich an Entwicklungshilfeprojekten 

in fernen Ländern, bei hohem eige-

nem Geldeinsatz. Zahlreiche NGOs 

werben um motivierte und arbeits-
willige Jugendliche. Der Markt für 

Entwicklungshilfetourismus wächst 

und noch gibt es keine Anzeichen 

für einen rückläufigen Trend. Ich 
nenne es Entwicklungshilfetouris-

mus, weil bei allem guten Willen 

natürlich auch Urlaub in weiter Ferne die Programme attraktiv 

macht. Entewicklungshilfetourismus klingt wie die perfekte 

Kombination aus Abenteuerlust, Auslandserfahrung und hu-
manitärem Engagement.  

Umso mehr mag die heftige Kritik am neuen und aufgestock-

ten Weltwärts-Programm der Bundesregierung überraschen. 
Kritiker monieren, dass die Arbeit im Ausland in Wirklichkeit 

der Selbstbefriedigung eigener westlicher Schuldgefühle die-

ne. Die Jugendlichen könnten auf Grund fehlender Sprach-

kenntnisse nicht mit den Einheimischen kommunizieren und 
es bleibe ein Gegenüber statt ein Miteinander. Die Zeit für die 

meisten Projekte sei viel zu kurz bemessen, um wirksam tätig 

zu werden. Der positive Effekt kehre sich sogar in das Gegen-

teil um, wenn sich eine neue Form der Abhängigkeit von Hilfe-

Internetauftritt 
einer Pro Poor 
Tourism 
Organisation 
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Entwicklungshilfetourismus 

leistungen etabliere. Organisationen würden lokale Gegeben-

heiten ignorieren und ihren, im Vergleich zum niedrigen Stand 

des Entwicklungslandes, hohen Reichtum in Form von Prunk, 
z. B. teuren Geländewagen und aufwendigen Zentralen, zur 

Schau stellen. Auf diese Weise verpufft das gespendete Geld 

ohne etwas Positives für die Leidenden zu bewirken. Im Grun-

de sei es westlicher Idealismus ohne Boden. Es entspricht es 
dem klassischen Profil eines Entwicklungslandes, dass der 

Anteil der jungen Bevölkerung im besten arbeitsfähigen Alter 

sehr hoch ist. Das Problem sei also nicht der Mangel an Ar-

beitskraft, sondern der Mangel an Arbeit. Zudem sind die Ein-

heimischen bereits an Kultur und Klima angepasst. Somit fällt 
eine für Fremde notwendige Phase der Eingewöhnung weg.  

Warum sollte es dann Sinn machen, Jugendliche von weither 

einzufliegen, wenn die Einheimischen vor Ort die Arbeit 
schneller und besser erledigen können? Die Frage ist bewusst 

provokant gestellt, weil die Gegenargumente gegen Entwick-

lungshilfetourismus plausibel sind. Sie zu ignorieren wäre je-

doch genauso falsch, wie sie einfach stehen zu lassen. Si-

cherlich gibt es schwarze Schafe und nicht jedes Projekt 
macht Sinn. Es kommt auf den Einfall an und diesen gilt es zu 

prüfen. Alle über einen Kamm zu scheren, bedeutet das Gute 

zu übersehen. Bestimme Bedingungen müssen gegeben sein, 

dann bedeutet Entwicklungshilfe auch Fortschritt. 

Der Kulturaustausch muss gewollt sein und die Partner müs-

sen auf gleicher Augenhöhe zusammenarbeiten. Dies bedeu-

tet für beide, etwas aufzugeben. Entwicklungshilfe darf nicht 
zum Geschäft werden und für die Betroffenen rein materiellen 

Profit bedeuten. Es bedarf der Bereitschaft Kommunikation zu 

üben und das Projekt muss nachhaltig angelegt sein. Nur 

wenn sich das Projekt selbst tragen kann, nachdem die Hilfe-

leistungen ausgelaufen sind, hilft es auch späteren Generatio-
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nen und verbessert die Lage vor Ort dauerhaft. In diesem Sinn 

ist Entwicklungshilfe Hilfe zur Selbsthilfe. Nicht zuletzt verlangt 

wirksame Entwicklungshilfe schon vor dem eigentlichen Be-
ginn nach einem Konzept und einem längerfristigen Ziel; bei-

des sollte von den Menschen vor Ort selbst entwickelt sein. 

Das Projekt auf den Philippinen erfüllt in meinen Augen diese 
Bedingungen. Die Einheimischen und wir, die Mitglieder der 

Steinschleuder-Delegation, sind zusammengewachsen und 

schon im nächsten Jahr wird in dem neuen Gebäude der zwei-

te Nähkurs abgehalten werden. Die Möglichkeiten von NAF-
TEC steigen dank der neuen Räume und dieses wird positiv 

auf die Umgebung zurückstrahlen. Die Vision einer guten Welt 

durch gute Nahrung dank nachhaltiger Landwirtschaft ohne 

Chemikalien wird sich sicher nicht über Nacht erfüllen, aber 

eine weitere Etappe ist dank der Hilfe von Steinschleuder zu-
rückgelegt worden. 

David Bexte 

Essay 



 

 

 9 | 

Philippinen-Baucamp 2008 

Baubericht  

 

Wieder einmal sind vier Wochen Baucamp vorbei und selbst 

nach mehreren Jahren Baucamperfahrung bin ich immer wie-
der überrascht, wie viel die Gruppe gemeinsam mit unseren 

philippinischen Freunden erreichen konnte.  

Nachdem letztes Jahr das Fundament und 
die Säulen fertig gestellt worden waren und 

während unserer Abwesenheit dem Ganzen 

ein Dach aufgesetzt worden war, begannen 

wir dieses Jahr mit den Mauern. Zwar hatten 

wir jetzt ein Dach über dem Kopf und wir wa-
ren so nicht mehr den direkten Sonnenstrah-

len ausgesetzt, jedoch waren immer wieder 

auch Arbeiten außerhalb des Gebäudes zu 

erledigen. Zum Beispiel mussten wir die Steine (hallowblocks 
sind die uns bekannten Hohlblocksteine) in die Gebäudeecken 

verteilen, was über die altbekannte Steinkette lief. Ein Stein 

erscheint zunächst recht leicht, jedoch nach ca. 300 Mal 

Hochheben und Weiterreichen werden auch die leichtesten 

Steine schwer. Außerdem hatte das Hochziehen der Außen-
mauer in der prallen Sonne zu geschehen, da diese logischer-

weise nicht immer im Schatten liegen konnte.  

Auf dem Bau hatten wir immer vier ausgebildete Bauarbeiter 
mit uns, welche genau wussten was der nächste Arbeitsschritt 

ist und uns die nötigen Anweisungen gegeben haben. Jeden 

Morgen, 15 Min. vor Arbeitsbeginn, gab es ein Treffen zwi-

schen dem Architekt (Sidney Alan Sanes), den Projektpartnern 
von NAFTEC (Rhodelia Viajedor), einem Repräsentant des 

Baubericht: Philippinen 2008 

Der Rohbau bei 
der Ankunft der 
Baucampler ‘08 
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CYSC (Marjorie) und der Bauleitung des Steinschleuder e.V. 

(Karl Schott), bei dem die wichtigsten Schritte des Tages be-

sprochen wurden, sodass von allen Seiten jemand über die 
tägliche Arbeit im Bilde war, um kleinen Unstimmigkeiten und 

Missverständnissen vorzubeugen.  

Generell hat die Zusammenarbeit zwischen den philippini-
schen Arbeitern, dem Architekten und den Freiwilligen sehr gut 

geklappt. Im Laufe des Baucamps konnte haben wir uns deut-

lich zu einem eingespielten Team entwickelt. Die Bauarbeiter 

haben für Arbeit für die Gruppe gesorgt und die Gruppe hat 
diese so schnell und sauber wie möglich erledigt. Dann folgten 

die Nachbereitung und die erneute Vorbereitung der Bauarbei-

ter. Ein einziges Problem gab es am vorletzten Arbeitstag, da 

die Lieferung des Sandes nicht eintraf und am nächsten Tag in 

der falschen Qualität geliefert wurde.  

Im Folgenden werden nun unsere wichtigsten Arbeitsschritte 

ein wenig erläutert. 

:: Mauern  

Da wir dieses Jahr eine Gruppe von „nur“ zwölf Personen wa-
ren und davon lediglich fünf bereits Baucam-

perfahrung und die damit verbundene Kom-

petenz im Mauern hochziehen hatten, rech-

nete ich erst damit, anfangs recht langsam 

voranzukommen. Nach nur einem Tag hat-
ten jedoch bereits die ersten den Dreh raus 

und sogar die Bauarbeiter waren der Mei-

nung, nichts mehr groß verbessern zu kön-

nen. Bei dieser Arbeit war wieder einmal die 

doch sehr pingelige, deutsche Genauigkeit 
zu beobachten. Zwar hatten uns die Bauarbeiter erklärt, es sei 

nicht ganz so wichtig die Mauern 100% gerade zu mauern, da 

Auslandsarbeit 

Maria Theiss und 
David Bexte beim 
Mauern 
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einige Unebenheiten durch das Verputzen „ausgebügelt“ wer-

den, jedoch haben wir mal wieder nicht genug hin und her tüf-

teln können. Auch die philippinischen Freiwilligen hatten 
schnell den Dreh raus und haben trotz des extremen Größen-

unterschieds (was das Aufsetzen der Steine ernsthaft er-

schweren kann) tapfer mit gemauert. 

:: Groben Zement mixen 

Zum Mauern gehört natürlich auch Zement und der will 

erstmal gemixt werden. Letztes Jahr machten wir die tolle Er-
fahrung einer Zementmischmaschine. Wir erfuhren jedoch 

dieses Jahr, dass die nur wegen der schweren Kieselsteine für 

das Fundament vorhanden war und wir den Luxus, Zement 

aus der Maschine zu bekommen, nicht mehr genießen kön-
nen. Für die Gruppe war das kein Problem. Schnell ein paar 

Schaufeln in die Hand genommen und mal eben 13 Sack 

Sand und zwei Sack Zement gemischt. Wenn man mal sechs 

bis acht Mischungen am Tag gemacht hat, hat man auch raus 

wie man am besten „umrührt“.  

:: Moniereisen sägen 

Letztes Jahr wurden in das Fundament eine Menge Monierei-
sen eingearbeitet, welche wir dieses Jahr verlängert haben 

und über die dann die Hohlblocksteine gesteckt wurden. Diese 

Moniereisen kamen jedoch in ca. fünf Meter Länge auf der 

Baustelle an und mussten dann noch per Hand in die richtige 
Länge gesägt werden. Eine Arbeit für die etwas Erschöpften 

im Schatten, jedoch auf Dauer trotzdem anstrengend. Zu die-

ser Arbeit gehörte auch eine Rolle Draht in ca. 20cm lange 

Stücke zu schneiden, welche dazu verwendet wurden, die Mo-
niereisen zu verbinden. 

 

Baubericht: Philippinen 2008 
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:: 7x7 = feiner Sand 

Da wir für das Mauern groben Sand benötigten, mussten wir 
diesen für das Verputzen der Wände sieben. Dies war wieder 

eine Arbeit, die in der Sonne verrichtet wurde und extrem an-

strengend und muskelkaterfördernd für die Schultern war. Man 

steht dabei vor einem aufgehängten Netz und schüttelt dieses 
so lange, bis nur noch Steine im Netz und feiner Sand unterm 

Netz liegen.  

:: Verputzen 

Verputzen war wahrscheinlich die beliebteste Arbeit. Auch hier 

war ich wieder erstaunt, wie schnell die Gruppe gelernt hat. 

Die fünf von uns, die schon mal auf einem Baucamp waren, 
hatten ein wenig Erfahrung damit, den gemischten Zement auf 

eine Kelle und dann mit viel Schwung an die Wand zu 

„klatschen“. Klingt ganz einfach, ist es aber ganz und gar 

nicht. Wenn die Wand nicht nass genug ist, was bei dem Kli-
ma schnell der Fall ist, oder der Zement zu trocken oder zu 

nass, hält er nicht und fällt nach kurzer Berührung mit der 

Wand sofort wieder runter. Bis man den 

Schwung und die richtige Menge auf der 

Kelle abschätzen kann (zu viel Schwung 
verteilt den Zement zu großflächig auf 

der Wand), dauert es schon eine Weile. 

Nachdem wir den Zement auf der Wand 

verteilt hatten, waren die Bauerbeiter an 
der Reihe und glätteten die Wände. Bei 

dieser Arbeit wurde dann auch der ein 

oder andere Fehler in der Mauer korri-

giert, da die Dicke des Verputzes an den 

Säulen abgemessen wurde, welche genau und gerade gegos-
sen wurden. Am Ende konnten wir jedoch mit viel Zufrieden-

Vorarbeiten für 
das Verputzen 

Auslandsarbeit 
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heit fasst alle Wände des Gebäudes fertig stellen. Nach jedem 

Arbeitstag wurden natürlich die Geräte gründlich gesäubert 

und es gab wie die letzten Jahre auch, wieder die 
Verleihung des „Held-des-Tages-T-Shirts“. Dieses T-

Shirt wurde täglich an eine Person mit besonderer 

Leistung verliehen. Dazu traf nach Arbeitsende die 

Gruppe zusammen und es konnten Vorschläge und 
Stimmen abgegeben werden. Der Gewinner und 

„Held des Tages“ erhielt das T-Shirt, nahm es mit 

nach Hause, unterschrieb darauf und erschien am 

nächsten Morgen mit dem T-Shirt wieder auf der 

Baustelle. Diese kleine Verleihung am Ende des 
Tages wurde freudig aufgenommen und gab dem 

einzelnen Arbeitstag einen netten Abschluss. 

Im Großen und Ganzen blicke ich in der Funktion 
als Bauleitung zufrieden auf eine angenehme Zeit ohne Ärger 

und Probleme zurück und bewundere die Gruppe für die gute 

Arbeit und den Teamgeist auf der Baustelle, sowohl innerhalb 

der deutschen Gruppe, als auch noch viel mehr in der interna-

tionalen Gruppe. 

Karl Schott 
 

Gastbruder 
Michael als Held 

des Tages für  
unermüdliche 

Zuarbeit 

Baubericht: Philippinen 2008 
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Das Leben in einer Gastfamilie 

 

Nachdem wir den Flughafen in Cebu City nach einem schein-
bar endlosen Flug erreichten, wurden wir dort von Gloria und 

Mandy, unseren Projektpartnern und einigen Jugendlichen der 

CYSC-Gruppe herzlich aufgenommen und mit einer kleinen 

Feier samt cebuanischem Volkstanz auf der NAFTEC-Farm 
Willkommen geheißen. Die erste Nacht verbrachten wir zur 

Eingewöhnung auf der Farm und wurden dann bereits am 

nächsten Abend von unseren Gastfamilien abgeholt und mit 

einem kleinen Ritual in die Familien aufgenommen. Voller Vor-

freude, Spannung und Neugierde gingen wir los, um unser 
neues Zuhause für die nächsten drei Wochen kennen zu ler-

nen. Vor allem für die Neulinge unter uns war dies ein neues 

aber wunderschönes Gefühl in eine völlig neue Welt einzutau-

chen, in der die Menschen in sehr einfachen Verhältnissen 
leben und dennoch so viel Herzlichkeit, Liebe und Wärme aus-

strahlen. 

Maria und ich (Caroline) konnten die Bindung zu unserer 
Gastfamilie in diesem Jahr weiter ausbauen, da wir das zweite 

mal in unserer Familie lebten. Dies ist für mich ein wunderba-

res Gefühl, da ich das ganze Jahr mit meinen Gastschwestern 

in Email-Kontakt stand und die Rückkehr in meine Gastfamilie 

eine Art nach Hause kommen für mich bedeutete. Mit Freu-
dentränen in den Augen war ich überglücklich, alle wieder in 

die Arme schließen zu können und das neugeborene Baby 

meines Gastbruders, von dem ich schon so viel gehört hatte, 

endlich kennen zu lernen. 

Ich (Julika) hatte das Glück in einem sehr typischen, philippini-

schen Haus zu wohnen: einer Bambushütte, die auf Stelzen 

gebaut worden war, umgeben von Palmen, Bananenstauden 

Auslandsarbeit 
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und Mangobäumen. An der Vorderseite des Hauses hing ein 

großes Willkommensschild, sodass ich mich vom ersten Au-

genblick an wohl fühlte. Insgesamt sechs 
Personen, mit mir dann sieben, wohnten 

dort zusammen und teilten sich drei Räu-

me, was für Philippinos nicht unüblich ist. 

Ich war völlig überwältigt von den ersten 
Eindrücken. Natürlich war dieses enge 

Zusammenleben nicht immer ganz einfach 

und Privatsphäre so gut wie ausgeschlos-

sen, doch gerade auf diese Art und Weise 

lernte man das wirkliche Leben der Familie kennen und fühlte 
sich in die Familie aufgenommen, was ein tolles und einzigarti-

ges Gefühl war. 

Leider konnten wir, da wir morgens zusammen auf der Farm 
frühstückten und bis ungefähr 15 oder 15.30 Uhr auf der Bau-

stelle arbeiteten, nur die Abendstunden zu Hause erleben. 

Den ersten Tag jedoch verbrachten wir komplett mit unserer 

Gastfamilie und hatten die Möglichkeit diese besser kennen zu 

lernen. Eine überwältigende Gastfreundschaft wurde uns ent-
gegengebracht, sodass es keinem von uns schwer viel sich in 

der Familie wohl zu fühlen und einzuleben. Die Zeit, die man 

zusammen verbringen konnte, war immer wunderschön. Es 

wurde geredet, gelacht, gesungen, getanzt, Karten gespielt 
oder auch mal in die Karaokebar gegangen. Jeden Freitag 

hatten wir unsere Solidarity-Night, zu der alle Gastfamilien 

eingeladen waren. Kleine Tänze wurden aufgeführt und die 

eingeübten Lieder vorgesungen, sowie viele Spiele gespielt. 

Diese Abende waren immer sehr schön, lustig und schweißten 
uns mit den Philippinos und besonders auch mit unseren 

Gastfamilien immer mehr zusammen. 

An den Abenden daheim standen für alle Nachbarn, Freunde 

Das Leben in einer Gastfamilie 

Julika Schulz 
und ihre 

Gastfamilie 
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und Bekannte jederzeit die Türen in den Gastfamilien offen, 

sodass man viele weitere Leute kennen lernte. Nachbar-

schaftshilfe ist auf den Philippinen nämlich groß geschrieben! 
Doch durch den intensiven Kulturaustausch in den Familien 

bekamen wir natürlich auch die Probleme mit, die in den Fami-

lien herrschen: Die täglichen Herausforderungen des harten 

Lebens, denen sich jede Familien stellen muss; die steigen-
den Energie, Reis- und Nahrungsmittelpreise die bezahlt, die 

Großfamilien und Tiere, welche ernährt werden müssen und 

dazu die tägliche harte Arbeit. Zudem sind die Arbeitsplätze 

auf den Philippinen sehr rar, sodass man von Glück sprechen 

kann, wenn man einen Job gefunden hat, mit dem man seine 
Familie ernähren kann. Oft macht man sich Gedanken über 

das, im Vergleich sehr luxuriöse Leben in Deutschland und 

man fängt an, sich über seinen eigenen Lebensstil Gedanken 

zu machen. 

Jeder Einzelne von unserer Gruppe, aber auch von den Philip-
pinos, hat eine Menge neuer Erfahrungen fürs Leben ge-

macht, viel über die philippinischen, bzw. deutschen Sitten und 

Bräuche, sowie Lebensumstände gelernt und vor allem, was 
das Wichtigste ist, Freunde fürs Leben gefunden!! 

Julika Schulz / Caroline Klein 
 

Auslandsarbeit 
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Reflexionen über die Ressource Wasser 

 

Ich stehe morgens auf, koche Tee oder Kaffee mit Leitungs-

wasser, dusche warm, damit der Tag richtig gut starten kann 
und putze mir nach dem Frühstück die Zähne. Bevor ich das 

Haus verlasse, stelle ich die Waschmaschine und die Spülma-

schine an und fülle mir noch eben eine Flasche Wasser ab. So 

könnte ein ganz gewöhnlicher Morgen in einem deutschen 
Haushalt aussehen. 

Auf den Philippinen wird „Wasser“ anders verstanden. Aufge-

standen wird noch bevor die Sonne auf-

geht, damit möglichst viel während der 
kühleren Zeit des Tages erledigt werden 

kann. Die Sorge um das Wasser gehört 

zum morgendlichen Ritual. Die meisten 

Häuser haben keinen eigenen Wasserzu-
gang, weder über eine Pumpe und schon 

gar nicht über einen Wasserhahn. Deswe-

gen pilgern die Familien, zumeist die Müt-

ter, täglich zur zentralen Dorfpumpe, um 

dort Wasser zu holen. Wohnt die Familie 
weiter entfernt von einem Wasserzugang, dann duschen alle 

direkt an der Wasserstelle in Duschbekleidung, die meist aus 

Shorts und T-Shirt besteht. Die Wasserpumpe im Dorf dient 

nicht nur der Wasserbeschaffung sondern gleichzeitig als 
Hauptumschlagspunkt für den Informationsaustausch. Hier 

wird der neuste Klatsch verbreitet. Die Gespräche werden oft 

während des Wäschewaschens geführt, das nahezu täglich 

erledigt wird und mit etwas Übung fast so saubere Wäsche 

hinterlässt wie unsere geliebte Waschmaschine. 

Egal ob beim Wäschewaschen, Geschirrspülen oder Duschen, 

Reflexionen über die Ressource Wasser  

Die zentrale 
Wasserquelle 

einiger 
Gastfamilien 
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es werden immer Chemikalien benutzt, um alles wirklich sau-

ber zu bekommen. Da es keine Art von Kanalisation gibt, fließt 

das verschmutzte Wasser direkt in die umliegenden Gewässer 
und hat so schwerwiegende Folgen für die Umwelt. 

Wenn eine Familie, oder in unserem Fall die Farm, einen 

Wasseranschluss über einen Wasserhahn besitzt, fließt das 
Wasser generell mit einem sehr niedrigen Wasserdruck. Zu 

manchen Tageszeiten gibt es gar kein Wasser, weil einfach zu 

viel gebraucht wird. Der niedrige Wasserdruck hat aber nicht 

nur den Nachteil, dass nicht immer Wasser da ist. Er hat auch 
zur Folge, dass die Rohre, durch die es fließt, nicht richtig aus-

gespült werden. Dadurch sammeln sich unter Umständen 

Bakterien in den Rohren, die später schwere Krankheiten als 

Konsequenz mit sich bringen können. Deshalb darf Wasser 

generell nicht getrunken werden. Auch das Pumpwasser kann 
Krankheitserreger in sich tragen. In vielen Fällen haben die 

Familien aufgrund ihrer finanziellen Lage wenig Spielraum und 

können sich den Kauf von Trinkwasser schlicht nicht leisten. 

Die Probleme, die die Wasserversorgung auf den Philippinen 

entstehen lässt, haben teilweise schwerwiegende Folgen. Lei-

der können die einzelnen Dorfbewohner an der momentanen 

Lage nicht viel ändern. Das wäre Aufgabe des Staates. Dieser 

allerdings kann sich den Ausbau von Kanalisationssystemen 
und die Wasseraufbereitung nicht leisten und lässt folglich das 

Wassergeschäft privatisieren. Das hat in Manila bereits gravie-

rende Folgen, wie z.B. den Ausbruch von Cholera, mit sich 

gezogen. Wasser ist lebensnotwendig und bringt Leben für 
alle. Wird es allerdings nicht richtig behandelt, rächt es sich 

und bringt unter Umständen todbringende Krankheiten unter 

uns. 

Raja Herold 

Auslandsarbeit 
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Baucamp-Wortschatz 2008 

Cebuano-Deutsch / Deutsch-Cebuano  

 

Maayong buntag , so begann jeder Morgen („Guten Morgen“). 

Maayong hapon  sagte man am Nachmittag und Maayong 
gabii  war die Begrüßung am Abend. // Ayo-ayo , „Pass auf 
dich auf“ riefen uns unsere Familien jeden Morgen, nachdem 

wir das Haus verließen und Richtung Farm liefen, hinterher. // 

Pas-pas!  war eins der am meist verwendeten Wörter während 
des Baucamps und heißt soviel wie „schnell schnell“. Es wur-
de bevorzugt bei „Steinketten“ benutzt oder wenn es einfach 

mal schnell gehen musste. // Masa!  Sobald dieses Wort er-
klang, beeilte man sich wieder neuen Zement herbeizuholen 

oder zu mischen. // Sakto na  bedeutet „genug“ und wurde 
sowohl beim Beladen der Schubkarre, als auch beim Abend-

essen in den Gastfamilien benutzt, wenn der Teller zu voll ge-

füllt wurde. // Timo-timo!  Dieses Wort zauberte jedem ein Lä-
cheln ins Gesicht, weil man sich über einen Snack freuen 

konnte. // Für jede nette Geste, die uns entgegengebracht 

wurde, bedanken wir uns höflich mit einem (daghan) salamat  

und sie entgegneten uns ein walay sapayan, was soviel wie 

„Keine Ursache“ bedeutet. // Nilabang ko ug sapa!  Mit die-
sem Satz erheiterte uns ein Steinschleuder-Mitglied morgens 

beim Frühstück, nachdem er erfolgreich den Fluss überquerte, 
der seine Gastfamilie von der Farm trennte („Ich habe den 

Fluss überquert“). // Kumusta ka?  Stets um unser Wohlbefin-
den besorgt, erkundigten sich unsere Gastfamilien nach jedem 

Arbeitstag, wie es uns geht. // Gigutom ka? Um nach einem 
harten Arbeitstag wieder Energie zu tanken, sorgten sie sich 

regelmäßig darum, ob wir denn auch genug gegessen haben 

(„Hast du Hunger?“) und wir beruhigten sie mit einem busog,  

Wörterbuch 
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was soviel wie „satt“ bedeutet. // Nagkihanglan ka ug ta-

bang?  Unsere Sorge hingegen war, ob wir Ihnen im Haushalt 
helfen konnten und wir versuchten „Brauchst du Hilfe?“ auf 
Cebuano zu sagen, ohne uns dabei die Zunge zu verknoten. // 

Lami kaayo , sagten wir, wenn uns etwas besonders gut 

schmeckte. // Gikapoy ka?  Wenn sich der Abend dem Ende 
neigte, wurde man in seiner Gastfamilie ganz fürsorglich ge-

fragt, ob man müde sei. // Maayong pagkatulog  „Gute 
Nacht“, wenn ein anstrengender, aber auch sehr schöner Tag 

zu Ende ging. //  

Doch nicht nur wir lernten was von den Philippinos, sondern 
auch sie etwas von uns: 
Alles fit, was geht?  So wurden wir jeden morgen auf der 
Baustelle begrüßt. // Zickezacke zickezacke hoi hoi hoi!  Der 

Ruf, der für Motivation und Zusammenhalt sorgte. // Vielleicht 

solltest du mal duschen? Nach getaner Arbeit und entspre-
chendem Aussehen wurden wir scherzhaft darauf aufmerksam 

gemacht, doch vielleicht mal eine Dusche zu nehmen. Alterna-

tiv wurde auch der Satz Du hast Dreck am Stecken? ge-
bracht, der immer wieder für Erheiterung sorgte und die Stim-

mung auflockerte. Immer noch? , fragten wir nachdem wir uns 

das Gesicht abgewischt haben. Ist weg  entgegneten uns die 
Philippinos nach erfolgreichem Entfernen des Schmutzes.// 

Saulecker!  lernten die Philippinos sagen, nachdem uns „lami 

kaayo“ beigebracht wurde.// Gute Nacht, schlaf gut und 

pass auf dich auf!, waren die Abschiedsworte der Philippinos 
nach einem Arbeitstag auf der Farm, worauf wir Ihnen das phi-
lippinische Pendant „Maayong pagkatulog! Ayo-ayo!“ entgeg-

neten. 

Sofia Konstandara / Marlen Feitsch 
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Zwischen Drecksau und Saubermann 

Ein Unternehmen in der Verantwortung  

 

Der kleine James ist erst 5 Jahre alt und hat bereits Asthma. 

Wie bei vielen seiner Freunde liegt winziger Staub auf seinen 
Bronchien. Staub aus der Luft, der ihn nachts husten lässt und 

teure Medikamente erforderlich macht. Wenn man von dem 

kleinen Haus der Familie aufschaut, erblickt man die Meter 

hohen Betontürme der ansässigen Zementfabrik APO Ce-

ment. Ursprünglich staatlich geleitet, 
gehören die Produktionsanlagen seit 

1999 dem weltweit drittgrößten, mexika-

nischen Zementkonzern Cemex. Die 

Fabrik, die sich schon bereits seit den 
1920er Jahren wie ein Moloch in die 

Landschaft frisst, stellt für die Menschen 

in den acht umliegenden Ortsteilen der 

Stadt Naga und für die Landschaft, ein hohes Gesundheitsrisi-

ko dar. 750 Arbeiter, sowohl eigene als auch fremd engagierte 
Zeitarbeiter, arbeiten für den Betonkoloss.  

Kilometerweit fressen sich die Fördermaschinen stufenweise 

in die kalksteinhaltige Bergkette, die sich direkt an der Küste 
erhebt. Von dort aus wandert der Kalkstein, der den Hauptbe-

standteil der Zementherstellung darstellt, auf Lkws in riesige 

Lagerhallen, wo der Stein auf 80mm große Stücke herunter 

gebrochen wird. Weiter geht es auf Förderbändern in die Pro-

duktionshallen zum Mischen und anschließendem Brennen 
mit anderen angelieferten Zusatzstoffen. Nach dem Verklin-

kern wird die erkaltete Legierung fein gemahlen und mit Por-

zellan und anderen Stoffen gemischt. Anschließend werden 

Umweltprobleme und Unternehmensverantwortung 

Der Zugang zum 
Wasser der APO 

Cement 
Corporation 
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die Säcke auf Lkws abtransportiert oder direkt auf Schiffe ver-

laden. Zur Verbrennung wird zusätzliche Kohle und zur Pro-

duktion zusätzliche Energie benötigt, die APO in eigenen Die-
sel-Kraftwerken selbst gewinnt. Das bedeutet, dass zusätzli-

cher Rauch und Staub in die Luft gelangt. 

Dieser Produktionsprozess belastet nicht nur die Luft, sondern 
auch das fischreiche Küstengewässer. Die verschmutzte Luft 

führt, laut umliegenden Krankenhäusern, zu einer erhöhten 

Ausbreitung von Lungenkrankheiten und die abgetragenen 

Berge verlieren ihre natürliche Schutzfunktion gegenüber Stür-
men vom Meer, während der schwindende Baumbestand an 

den Hängen die Gefahr von Erdrutschen mit sich bringt. 

Die Umweltverschmutzung, die auf den Philippinen bedrohli-
che Ausmaße annimmt, veranlasste die Regierung 1998 dazu, 

Großkonzerne zum ökologischen und sozialen Engagement 

zu verpflichten. So muss APO per Gesetz jährlich 3 – 5% bzw. 

umgerechnet ca. 90.000 € seiner Produktionskosten in Projek-

te investieren, die dem Erhalt und Schutz der Umwelt, sowie 
dem Wohl der anliegenden Gemeinden dienen. Seither stellt 

die Firma Mittel zur Verfügung, um etwa bereits abgebaute 

Berge aufzuforsten oder zu Flutwasserbecken umzubauen 

und neue Filteranlagen zu installieren. Dank diesen konnte im 

letzten Jahr zum ersten Mal der selbst gemessene Grenzwert 
zur Luftverschmutzung eingehalten und ein Teil des Staubs, 

der sonst in die Luft gelangen würde, in die Produktion zurück-

geführt werden. Dadurch zeigt sich für das Unternehmen auch 

ein betriebswirtschaftlicher Vorteil des Umweltschutzes.  

Neben den ökologischen Projekten verfolgt APO seit kurzem 

auch soziale Programme. Die Gelder, die zuvor noch an die 

Stadtverwaltung überwiesen wurden und dort zum größten Teil 
versickerten, fließen nun direkt an Nichtregierungsorganisatio-

nen. Zum Beispiel an unseren Steinschleuder-Projektpartner 

Auslandsarbeit 
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NAFTEC. Trotz einigen Vorbehalten, entwickelte sich eine 

Partnerschaft, die für beide Seiten Vorteile bringt. APO unter-

stützt NAFTEC bei der Herstellung von handgefertigten 
Wischlappen, sowie die Bildungsarbeit im neu entstandenen 

Multipurpose Building und sorgt somit für die Nachhaltigkeit 

und Glaubwürdigkeit seines Engagements.  

Darüber hinaus unterhält APO eigene Projekte. So findet alle 
drei Monate in einem der betroffenen Barangays 

(=Stadtviertel) ein „Free Hospital Day“ statt, an dem sich die 

Bewohner kostenlos von Ärzten behandeln 
lassen können. Doch trotz dieser Bemühun-

gen um einen besseren Unternehmensruf 

bei der Bevölkerung, bleibt diese skeptisch. 

Es fällt dem Unternehmen schwer Leute für 

sich zu begeistern oder zumindest den Kon-
takt herzustellen. Selbst Mandy Viajedor 

und Gloria Pocot, die beiden Betreiberinnen 

der NAFTEC-Farm können APO Cement 

kein Vertrauen entgegenbringen. Zu groß 

sind die Sorgen um die eigene Gesundheit, zu gering die Auf-
klärung der Bevölkerung durch das Unternehmen. 

Die Kalksteinvorkommen der Gegend werden noch jahrzehn-

telang zum Abbau ausreichen, die Fabrik noch ebenso lange 
Abgase in die Luft pusten. Den Menschen bleibt nichts ande-

res übrig, als sich mit dem Koloss zu arrangieren. Ob James 

sich auch noch um den Atem seiner eigenen Kinder sorgen 

muss, hängt ganz davon ab, inwiefern APO Cement seiner 
ökologischen und sozialen Verantwortung in Zukunft gerecht 

werden wird und inwieweit es gelingt das Unternehmen vom 

Sinn sozialen Engagements zu überzeugen.  

Max Schmidtke /Simon Rothers 

Umweltprobleme und Unternehmensverantwortung 
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Mehr als alter Wein in neuen Schläuchen 
Über unsere neue Internetpräsenz  

 

Jährlich erscheinende Broschüren wie die Infohefte des Stein-
schleuder e.V., die Hintergrundinformationen über die Projek-

te, die Erfahrungen der Jugendlichen während des Baucamps 

oder über Aktionen des Vereins im Inland geben, sind; so wie 
auch die halbjährlich erscheinenden Rundbriefe, die in Kürze 

die wichtigen Neuigkeiten der Vereinsarbeit 

resümieren. Diese Publikationen ermögli-

chen uns, Interessierte, Freunde, Mitglieder 
ausführlich über die Vereinsarbeit ins Bild zu 

setzen. Immer größer wird jedoch der 

Wunsch, Neuigkeiten direkt und brandaktu-

ell zu erfahren, über bestimmte Aktivitäten 

und Treffen im Voraus Bescheid zu wissen, 
die Entwicklungsgeschichte eines bestimm-

tes Steinschleuder-Projekts komprimiert zu 

lesen etc. Gerade hierfür stellt das Internet ein ideales Medi-

um dar… nur stammte die bisherige Homepage des Stein-
schleuder e.V. noch aus den Anfängen der breiten gesell-

schaftlichen Internetnutzung Mitte der 90er Jahre und war so-

wohl optisch als auch hinter den Kulissen wenig zeitgemäß. In 

diesem Jahr haben wir uns denn endlich diesem Projekt ange-

nommen und die Internetpräsenz des Steinschleuder e.V. 
grundlegend neu konzipiert, sowohl die graphische Darstel-

lung, die Strukturierung der Inhalte, als auch die Texte selbst. 

Mithilfe des schlichten, übersichtlichen Menüs, ist der Aufbau 
der Seite leicht erklärt: Unter „Steinschleuder e.V.“ verbirgt 

sich eine kurze Darstellung der Geschichte, Entwicklung und 

Vision des Vereins, klickt man auf „Auslandsarbeit“ so erschei-

Karl Schott bei 
einer Info-
Veranstaltung 

Inlandsarbeit 
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Neue Internetpräsenz 

nen einheitlich aufgebaute Kurzberichte über unsere Aus-

landsprojekte, deren Lektüre bei Bedarf durch weiterführende 

Links vertieft werden kann, unter „Inlandsarbeit“ werden die 
wichtigen Säulen der Vereinsarbeit in Deutschland skizziert. 

Die weiteren Punkte bieten für Interessierte die leicht erkenn-

bare Möglichkeit, entweder direkt mitzumachen 

(„Engagieren“), sich weiter zu informieren („Materialien“) oder 
sich in „Kontakt“ mit uns zu setzen. 

Diese Struktur bietet das statische Gerüst, das dem Besucher 

die Orientierung auf der Internetseite erleichtern soll, auch 
wenn die Seiteninhalte stetig aktualisiert und ergänzt werden. 

Durch die Anzeige der jeweils aktuell anstehenden Termine 

des Vereins, durch variierende Kurzmeldungen der letzten 

Vereinsneuigkeiten auf der Startseite oder die „Live-

Berichterstattung“ über die Baucampzeit während des Aufent-
haltes vor Ort, können so neue Wege der Berichterstattung 

über unsere Arbeit beschritten werden. Neben der hierdurch 

stärker Rechnung getragenen Aktualität unserer Informationen 

für Interessenten, Freunde und Mitglieder des Vereins, bietet 

diese Internetpräsenz jedoch gerade auch die Chance, dass 
neue Menschen auf uns aufmerksam werden. So stellt die 

Internetpräsenz eine auf Dauer gestellte ‚passive’ Öffentlich-

keitsarbeit, eine interessante Plattform dar, unseren Verein im 

Internet eigenständig zu finden und kennen zu lernen. Die  
von uns ‚aktiv‘ betriebene Öffentlichkeitsarbeit durch Informati-

onsstände und Vorträge wird dadurch nicht ersetzt, sondern 

um eine neue Kontaktform erweitert.  

Wir würden uns freuen, wenn Sie vielleicht mal unter 

www.steinschleuder.org vorbeischauen würden. Gerne kön-
nen Sie auch in der Kommentarecke in unseres Forums 

(Menü > Forum) Kritik, Lob und Nachfragen hinterlassen. 

Hanne Leßau  
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In Kürze zum Schluss 

 

 

Vom letzten Organisationstreffen...  

Auf dem letzten Organisationstreffen (September 08) wurde 
beschlossen, den Fokus in den nächsten Monaten vermehrt 

auf die Nachwuchsarbeit zu legen, d.h. wieder verstärkt junge 

Interessenten gerade im Hinblick auf das neue Projekt 2010 
zu gewinnen. Dafür werden wir vor allem Vorträge und Veran-

staltungen in Schulen durchführen, wie etwa im Oktober in 

Nürnberg und im November in Stuttgart.  

Sollten Sie Kontakte und Ideen für Vorträge oder Workshops 
in Schulen oder Jugendzentren haben, können Sie uns sehr 

gerne kontaktieren.  

 

Aus dem Büro... 

Der Steinschleuder e.V. hat die Auflösung des Postbank-
Kontos verfügt. Von nun an bitte nur noch das GLS-Konto be-

nutzen. Im Herbst ist das Büro nach München umgezogen. 

Unsere aktuelle Vereinsanschrift lautet von nun an: 

 

Steinschleuder e.V.   GLS-Bank Bochum 
Arnulfstr. 138  BLZ: 43060967 

80634 München  Kontonr.: 27433500  
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Adresse: 
Steinschleuder e.V.  

Arnulfstr. 138 

80634 München  

info@steinschleuder.org 

 

Spendenkonto: 
GLS Bank Bochum 

Kontonr.: 274 335 00 

BLZ: 430 609 67 


